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einseitig aufscheinenden Palmblättern ange
bracht (LD V: Beg. N 11, Südwand = RCK III:

 PI. 7B).
Aber nicht nur in der vergangenen Zeit

spielt der Palmwedel eine sehr bedeutende Rol
le, sondern auch für die moderne Zeit ist seine
Verwendung, etwa im nordnubischen Raum,
belegt, wie dies z.B. aus dem kenzi-nubischen
Sprachmaterial des Samuel AH Hisen aus
Abuhör hervorgeht, wenn er beschreibt:
„Wenn jemand stirbt, so gehen die Angehöri
gen des Toten und ihre Freunde, Palmzweige in
ihren Händen tragend und sich auf sie stützend,
umher und klagen“ (Schäfer 1917: 200, Satz
943). „... Die Frauen hüpfen, Palmruten in
ihren Händen tragend (bei der Totenklage)“
(201, Satz 948). Ähnliches berichtet auch
Mohammed Gödi Selimän Abdessaläm aus

Ginäre im Bezirk Umbarakäb, ebenfalls im
nubischen Kenzi-Dialekt, von einer Witwe:
„Und, einen Palmzweig in ihrer Rechten und
einen in ihrer Linken (haltend), weint sie, sich
(darauf) stützend und Tränen aus ihren Augen
herabfallen lassend und hüpft auf mit ihren
Füßen in die Höhe“ (Junker und Schäfer
1921: Nr. 20, II, 45).

Man fühlt sich bei dieser Schilderung der
Trauer um einen nahen Verstorbenen sehr stark

an die ägyptischen und meroitischen Teilneh
mer an Begräbniszügen erinnert, da die Trauer
feier zu dieser Zeit wohl ganz ähnlich erfolgt
sein wird. Hier haben sich offensichtlich alte
Traditionen, leicht abgewandelt, über Jahr
tausende erhalten.

Außerdem wird, nach dem Bericht des
Samuel AH Hisen, an Festtagen zum Ende des
Ramadan die Tradition gepflegt, daß die
Frauen die Gräber der Verstorbenen besuchen
und neben einem frischen Hennazweig auch
einen grünen Palmwedel auf das Grab stecken
und dann noch etwas Wasser, Duftwasser und
Brei über das Grab verspritzen (Schäfer 1935:
288, Satz 80 f.; vgl. auch Herzog 1979: 615).

Aber der Palmwedel ist nicht nur für die
Hinterbliebenen Bestandteil, der Trauer um
den Verstorbenen Ausdruck zu verleihen, son

dern auch beim eigentlichen Begräbnis wird
eine ganze Anzahl von Palmzweigen verwen
det. Neben der rein praktischen Anwendung als
Maßstab, um die Länge des Toten zu bestim

men und dann das Grab entsprechend groß
auszuheben (Junker und Schäfer 1921: Nr. 21,
1), wird er auch für das Leichenbegängnis selbst
verwendet. Zuerst wird der Tote auf Steine

gelegt, die mit Palmwedeln abgedeckt wurden,
und unter Zuhilfenahme von Palmbast gereinigt
und so für die Bestattung vorbereitet (Junker
und Schäfer 1921: Nr. 21, Satz 3 ff.), ehe er auf
einem Bett, das zu einer Bahre umfunktioniert
wird, zum Grab gebracht wird: „So schneidet 9
Ruten von einer Palme und bringt sie. Zu seiten
des Bettes (bindet) drei im Westen an, und drei
im Osten und eine Rute bindet der Länge nach
im Westen an, und eine bindet (so) im Osten
an“ (Junker und Schäfer 1921: Nr. 21, 28-29).
Die letzte, die neunte, die bei der Aufzählung
der Ruten vergessen wurde, verbindet die Spit
zen der aufstehenden Palmwedel:

Beim ,Umbau 4 des Bettes zu einer Toten

bahre wurde dabei striktest darauf geachtet,
daß es in Nord-Süd-Richtung, parallel zum Nil,
aufgestellt war (vgl. oben, Satz 29 des Zitats),

Die Vorbereitungen laufen, wieder unter
Zuhilfenahme von Palmruten, weiter: „So
bringt ein rotes Tuch und breitet es über die
Palmruten aus. Und unter den Palmruten, auf
dem Bett breitet eine Matte aus“ (Junker und
Schäfer 1921: Nr. 21, Satz 30), worauf schließ
lich die Tote gelegt wurde. Beim Grab wird der
Leichnam, allerdings ohne dieses Totenbett,
bestattet, vielmehr werden über die Tote Ab
decksteine, Geröll und mit Wasser vermisch
te Erde (Schlamm) gegeben und dann die bei
der Bahrenkonstruktion verwendeten Palmru
ten daraufgelegt: „Schneidet die Palmruten von
der Bahre ab, bringt sie und legt sie auf den
Schlamm!“ Hernach wird alles mit Erde abge
deckt und durch zwei Steine das Kopf- und


